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erhaften Dokumentation stand, lässt sich leicht an den 
durch Otto Richter selbst beschrifteten insgesamt 608 
überlieferten Tafeln ersehen, zeigen sie doch nahezu 
ausnahmslos Einzelporträts. Doch sind diese auch Re-
präsentanten der zu ihrer Zeit prägenden Eliten. Die 
meisten der Porträtierten aber sind im öffentlichen Ge-
dächtnis heute nicht mehr präsent, viele nur noch Fach-
leuten bekannt. Warum also wurden sie aufgenommen? 
Was ergeben historische Forschungen zu ihrer Bedeu-
tung? Wie wird diese nicht zuletzt im Stil ihrer fotografi-
schen Darstellung, der Sorgfalt der Präsentation auf den 
Tafeln oder der Ordnung der Sammlung für uns Heu-
tige sichtbar? Die Buchautorinnen und -autoren haben 
diese Sammlung von Bürgerporträts analysiert und da-
mit nicht nur eine facettenreiche Kulturgeschichte der 
Stadt Dresden um 1900 anhand ausgewählter Persön-
lichkeiten und ihres Umfeldes vorgelegt, sondern auch 
einen wichtigen Beitrag zur Geschichte des musealen 
Sammelns und Dokumentierens allgemein, und von 
Fotografien im Besonderen, geleistet. 

Die nun vorliegende Publikation liefert somit unver-
zichtbare Kontextinformationen, sie ist jedoch kein her-
kömmlicher Bestandskatalog. Diese Aufgabe übernimmt 
die Online-Publikation, zunächst für die Otto-Richter- 
Sammlung, der die Bearbeitung der später hinzuge-
kommenen Tafeln folgen soll. So wird die Sorgfalt der 
Recherchen der Projektmitarbeiterinnen und -mitarbei-
ter zum Einzelobjekt und damit auch jeder einzelnen 
Persönlichkeit künftig für jedermann zugänglich und 
nutzbar sein. Analoge und digitale Publikationsform 
bilden eine untrennbare Einheit – und je nach Interes-
sen und Neigungen kann jede Nutzerin und jeder Nut-
zer für sich eine eigene Porträtsammlung zusammen-
stellen …

Mit diesem umfangreichen und komplexen Projekt 
hat das Stadtmuseum Dresden neue Wege beschritten. 
Es ist von der Sächsischen Landesstelle für Museums-

„Sammeln“ – gleichermaßen Leidenschaft wie Weltan-
eignung – ist die Grundaufgabe von Museen, Vorausset-
zung für das „Bewahren“, „Erschließen“ und „Vermit-
teln“. Doch warum und wie wird und wurde gesammelt? 
In der Gegenwart bewegt sich der Spannungsbogen der 
Bemühungen vieler Museen zwischen Sammlungskon-
zeptionen und zu geringen Ankaufsbudgets. Weshalb die 
Objekte Eingang in die Sammlung der Museen fanden, 
um dadurch – ihrem bisherigen Kontext entnommen – 
fortan in einem neuen Bedeutungszusammenhang zu 
stehen, wird selten dokumentiert, damals wie heute. Von 
umso zentralerer Bedeutung sind Sammlungen aus der 
Frühzeit von Museumsgründungen. Sie erzählen uns 
von den Intentionen der Museumsmacher, von ihrer 
Sicht auf die Welt, auf ihr Museum und ihre Stadt. 

Das Stadtmuseum Dresden – im Verbund der Mu-
seen der Stadt Dresden – gehört zu den überregional 
bedeutenden stadtgeschichtlichen Museen in Sachsen. 
Es verfügt über umfangreiche Sammlungen in großer 
Vielfalt und erzählt in seinen Ausstellungen die span-
nungsreiche Geschichte der Stadt. Deren wechselvoller 
Verlauf ist auch einer der Gründe, weshalb nur wenige 
Objektgruppen aus den Anfängen des Museums über-
dauert haben. Zu ihnen zählt die auf seinen Gründer 
Otto Richter zurückgehende „Bürgerporträtsammlung“. 
In der vorliegenden Publikation wird sie aus unter
schiedlichen fachlichen Perspektiven und Fragestellun-
gen erstmals untersucht. 

Otto Richters Ziel war es einst, den von ihm aus-
gewählten Persönlichkeiten, die er für die Geschichte 
Dresdens vor allem der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts für wichtig hielt, „[…] in der Stadt ein dauerndes 
Andenken zu sichern.“ So heißt es in dem entsprechen-
den Anschreiben an die Hinterbliebenen, denn bis auf 
wenige, diplomatisch begründete Ausnahmen fanden 
damals nur Porträts Verstorbener Eingang in die Samm-
lung. Dass dabei die einzelne Person im Fokus der dau-

Grußwort

Korinna Lorz, Katja Margarethe Mieth 
Sächsische Landesstelle für Museumswesen an den  
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden
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wesen seit 2012 fachlich beraten und gefördert worden, 
um über Otto Richters Wirken hinaus die insgesamt 
2100 Tafeln mit den etwa 2700 Bürgerporträts zunächst 
professionell vor- und rückseitig zu digitalisieren, wis-
senschaftlich zu erschließen, und dauerhaft über die 
Online-Kollektion des Stadtmuseums Dresden hinaus 
auf der nationalen Plattform www.museum-digital.de 
mit vergleichbaren Objekten zu vernetzen. Solchen frei-

en Zugang zu einem wichtigen Dokument der Stadtge-
schichte Dresdens zu gestalten, ist ein wesentlicher An-
trieb für diese langfristige Projektbegleitung gewesen. 
Wir hoffen, dass dieses neuartige zweigleisige Angebot, 
verbunden mit der Öffentlichkeitswirkung, die die Son-
derausstellung kurzfristig entfaltet, dauerhaft gute Ak-
zeptanz finden und zu neuen Interpretationen, Kreatio-
nen und Forschungen anregen wird. 

http://www.museum-digital.de
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Geleitwort

Erika Eschebach 
Direktorin des Stadtmuseums Dresden

Das Stadtmuseum Dresden wurde 1891 begründet und 
konnte bei seiner Eröffnung im Loß‘schen Palais an 
der Kreuzstraße eine umfangreiche Sammlung un-
terschiedlichster Objektgruppen von Gemälden über 
Kunsthandwerk bis zu Textilien zeigen. Auch das mitt-
lerweile für alle möglichen Nutzungen gut etablierte 
Medium der Fotografie fand als Dokumentationsmit-
tel Eingang. 1910 zog das Museum in das neuerbau-
te Neue Rathaus um, wo bis 1945 im Erdgeschoss die 
Geschichte der Stadt präsentiert wurde. Im Museums-
führer von 1911 vermerkte Gründer und Direktor Otto 
Richter: Unser Museum will die geschichtliche Entwick-
lung der Stadt Dresden und ihrer Kultur vor Augen führen 
und sammelt alles, was für die Stadtgeschichte wertvoll ist.
Die äußere Erscheinung der Stadt, die öffentlichen Er-
eignisse sowie herausragende Personen waren wichtige 
Kriterien für Richters Sammeltätigkeit und demzufolge 
wurde eine große Kollektion verschiedenartiger Objekte 
zusammengetragen. Leider führten Kriegseinwirkungen 
und Plünderungen 1945 dazu, dass etwa 80 Prozent der 
gegenständlichen Kollektionen verloren gegangen sind 
– inklusive der zugehörigen Inventarbücher. Nur wenige 
Sammlungsbestände blieben erhalten. Dazu gehört die 
Sammlung von Fotografien verdienter Dresdner Bürger, 
die Otto Richter systematisch angelegt hatte. Denn neben 
gezielten Ankäufen bat er auch Dresdner Familien schrift-
lich um Bildnisse ihrer Verstorbenen. So kam bis zu Rich-
ters Pensionierung 1912 eine Kollektion von etwas mehr 
als 600 Porträtfotografien zusammen, in der das Dresd-
ner Bürgertum aus der Ära des Aufstiegs der Stadt zur 
Großstadt zu fortdauernder Erinnerung „Gesicht zeigt“.

Diese bedeutsame Sammlung möchte das Stadt-
museum nun zum ersten Male in seiner Gesamtheit 
ausstellen und öffentlich zeigen – analog und digital! 
Dresdner Bürger der Vergangenheit stehen dabei im 
Mittelpunkt. Doch wer war würdig, in diese Sammlung 
aufgenommen zu werden – und wer nicht? Welche Rol-
le spielten die Porträtierten in Dresdens Geschichte? 

Unwillkürlich denkt man auch an die Gegenwart: Wen 
würde man heute auswählen?

Die Ausstellung „Die im Licht steh‘n“ verweist auf 
einen wichtigen Sammlungsbestand des Stadtmuse-
ums – die Fotografie. Andere Institutionen in der Stadt 
wie auch Museen im städtischen Museumsverbund 
beschäftigen sich ebenfalls mit Fotografie, aber unter 
anderen Blickwinkeln und Fragestellungen. Der Samm-
lungsbestand an Fotografien ist für das Stadtmuseum 
unter historischen Gesichtspunkten eminent wichtig. 
Wozu eben nicht allein das Abgebildete gehört, sondern 
auch die Entstehungsbedingungen der Fotografien, de-
ren Bildformen oder die Ordnungen in der Sammlung 
und deren Gebrauchsweisen in- und außerhalb des 
Museums im Wandel der Zeiten. Daher werden relativ 
häufig Fotoausstellungen im Stadtmuseum präsentiert, 
in deren Zentrum „Dresden“ steht – und wobei ganz 
unterschiedliche Aspekte eine Rolle spielen: beispiels-
weise 2010 die Ausstellung „Von Loschwitz nach Ame-
rika“ mit Fotografien des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
von August Kotzsch, 2014 die Exposition „Das Auge des 
Arbeiters. Erinnerungsfotografien und Bildpropaganda 
um 1930“, 2015 „1945 Köln und Dresden“ mit Aufnah-
men von Hermann Claasen und Richard Peter sen. so-
wie 2018 „Fred Stein – Dresden, Paris, New York“.

Die Auseinandersetzung mit den eigenen Sammlungs-
beständen gehört zu den Kernaufgaben eines Museums. 
Denn die Sammlungen bedürfen ja nicht nur einer kon-
servatorisch angemessenen Magazinierung, damit sie 
noch der Nachwelt Zeugnis ablegen können, sondern sie 
sollten auch in der Gegenwart präsentiert werden – unter 
bestimmten Fragestellungen. So können sie einerseits die 
Geschichte der Stadt und ihrer Einwohner unter spezifi-
schen Gesichtspunkten darstellen, andererseits geben uns 
die zusammengestellten Kollektionen auch einen Einblick 
in die vormaligen Auffassungen von Geschichtsverständ-
nis und -vermittlung. Damit können solche Ausstellungen 
einen wichtigen Beitrag zur Erforschung von Stadt- und 
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Vor allem aber möchte ich den Kuratoren danken: 
dem Fotohistoriker Wolfgang Hesse (Lübeck) sowie dem 
Kustos des Stadtmuseums Holger Starke. Beide haben in 
akribischer Detailarbeit Ausstellung, Katalog und Daten-
bank der Porträtsammlung über einen langen Zeitraum 
hinweg vorbereitet, auf der letzten Wegstrecke unterstützt 
von der Ausstellungsassistentin Constanze Treue und 
dem Gestalter Alexander Clauß. Nicht zu vergessen ist 
auch der Jonas-Verlag Weimar mit seiner Leiterin Bettina 
Preiß, in dem das opulente Begleitbuch realisiert worden 
ist. Alle Beteiligten haben damit ein wichtiges Kapitel der 
Museumsgeschichte in Erinnerung gebracht, so dass die 
Dresdner Bürgerschaft, die Besucher der Stadt und die 
Nutzer der Publikation heute in Augenschein nehmen 
können, wer vor hundert Jahren in Dresden im Fokus – 
oder eben „im Licht“ – gestanden hat.

Museumsgeschichte leisten, wobei die Paradigmenwech-
sel des 20. Jahrhunderts, symbolisiert durch Jahreszahlen 
wie vor allem 1918, 1933, 1945 und 1989, auch in der Ge-
schichte der Museumssammlungen ablesbar sind.

Für die Ausstellung „Die im Licht steh‘n“ hat das 
Stadtmuseum mit vielen Partnern kooperiert, denen es 
herzlich zu danken gilt. Ebenso sehen wir uns dankbar 
den Autorinnen und Autoren aus ganz unterschiedli-
chen Wissenschaftsdisziplinen verbunden, die sich zur 
Mitwirkung am Katalog bereit erklärt haben. Ein großer 
Dank gebührt der Landesstelle für Museumswesen für 
die langjährige finanzielle Unterstützung bei der Digi-
talisierung sowie bei der Realisierung der Datenbank, 
in welcher der Kernbestand unserer Porträtfotografie-
sammlung nun erschlossen werden konnte und für 
weitere Forschungen grenzenlos nutzbar ist.
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Denn die einen sind im Dunkeln
Und die andern sind im Licht
Und man siehet die im Lichte
Die im Dunkeln sieht man nicht.

Bertolt Brecht, 19301

Einleitung

Wolfgang Hesse, Holger Starke

Der vorliegende Band entstand in Zusammenhang mit 
der Ausstellung „Die im Licht steh’n. Fotografische Por-
träts Dresdner Bürger des 19. Jahrhunderts“ im Stadt-
museum Dresden (16. Februar bis 12. Mai 2019). Im 
Blickpunkt der Exposition und des Begleitbuchs stehen 
der tiefgreifende Wandel der Stadt Dresden und ihrer 
Gesellschaft am Ausgang des bürgerlichen Zeitalters – 
in den Jahrzehnten zwischen der Mitte des 19. und dem 
Anbruch des 20. Jahrhunderts. Und zwar anhand eines 
auf den ersten Blick überraschenden Gegenstands: der 
im Stadtmuseum verwahrten Sammlung von Porträt-
fotografien, die etwa 2700 Bildnisse auf 2100 Tafeln 
umfasst und als ein vielschichtiges Denkmal des Bür-
gertums dieser Stadt betrachtet werden kann. Doch 
während in Brechts Satire die eigentlichen Akteure die 
im Dunkeln sind, stehen hier die Repräsentanten der 
Stadtgesellschaft im doppelten Sinn des Wortes im 
Licht: dem der Öffentlichkeit und dem der Kamera – 
während die Mehrheit der Einwohner unsichtbar bleibt.

Vorgeschichte

Der Entscheidung für diese Sammlung als Ausgangs-
punkt und Erkenntnisziel bei der Erforschung und Dar-
stellung eines originär stadtgeschichtlichen Themas la-
gen mehrere Überlegungen zugrunde. Zuallererst ihre 
Eigengeschichte, ist doch die ein Jahr nach der Begrün-
dung des Museums (1891) angelegte Kollektion eine der 
wenigen Sammlungen, die den Zweiten Weltkrieg und 
die Nachkriegszeit nahezu unbeschadet überstanden ha-
ben. Nicht zuletzt war hierüber die Rekonstruktion der 

Geschichtsauffassung, der Sammlungs- und Ausstel-
lungsstrategie des Gründungsdirektors des Museums 
Otto Richter möglich, die sich in Beziehung zu seinem 
Umfeld – der durch ihr spezielles ökonomisch-poli-
tisch-kulturelles Milieu gekennzeichneten Haupt- und 
Residenzstadt Dresden – zeigen. Richter hatte im Jahr 
1892 mit dem Aufbau der Sammlung von Porträtfoto-
grafien begonnen, die er bis zu seinem Übergang in 
den Ruhestand am Jahresende 1912 fortentwickelte. Sie 
umfasste zu diesem Zeitpunkt 608 Kartontafeln mit 
627 Bildnissen. Seine Nachfolger sollten den Bestand 
bis zum Ende der 1930er Jahre erweitern, doch folgten 
sie hierbei anderen Prinzipien; nach dem Zweiten Welt-
krieg kamen sporadisch einige wenige Tafeln hinzu.

Nach der ersten Etappe der Untersuchung entschie-
den sich die Kuratoren aus methodischen Gründen, die 
nachfolgenden Analysen auf eben jenen, im Zeitraum 
von zwei Jahrzehnten von Richter eigenhändig beschrif-
teten Kernbestand zu beschränken, der im Folgenden 
als „Otto Richter-Sammlung“ bezeichnet wird. Auf sie, 
ihre Erforschung und Darstellung richten sich alle Bei-
träge in diesem Buch, die Inhalte der Ausstellung wie 
auch der im Internet abrufbare digitale Objektkatalog. 
Außerdem sind die mit großer Methodenvielfalt durch-
geführten Arbeiten hieran Ausgangspunkt für eine ge-
meinsam mit der Kustodie der Technischen Universität 
Dresden konzipierte, mit diesem Partner und der Säch-
sischen Landesstelle für Museumswesen durchgeführte 
Fachtagung zum Umgang mit Massensammlungen un-
terschiedlicher Art im November 2018 gewesen.2

Das Projekt speist sich aus zwei großen Wissen-
schaftskulturen. Zum einen den in den vergangenen 
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drei Jahrzehnten auf dem Gebiet von Stadtgeschichts- 
und Bürgertumsforschung in und über Dresden erlang-
ten Erkenntnissen, wobei hierfür spezifisch die Arbeiten 
von Historikern, Soziologen und Kulturanthropologen, 
und nicht zuletzt die breitgefächerte, von der Landes-
hauptstadt Dresden unterstützte Geschichtsarbeit aus 
Kulturinstitutionen und der Bürgerschaft selbst von 
Bedeutung gewesen sind. Zum anderen bedurfte es 
der Implementierung der, sich ebenfalls in jener Zeit-
spanne entwickelnden, Fotogeschichtsschreibung und 
historisch arbeitenden Bildwissenschaften. Beide fan-
den am Ort gleichzeitig ihre inhaltlich-organisatorische 
Form: Im Jahre 1995 bildeten sich sowohl die Arbeits-
gruppe „Stadtgeschichte Dresden 2006“ wie auch der 
„Dresdner Arbeitskreis Photographie“, wobei im letzt-
genannten Gremium beide Kuratoren aktiv waren. Die 
Tätigkeiten kulminierten zum 800jährigen Jubiläum 
der Ersterwähnung der Stadt 2006 im dritten Band 
der von einer 17köpfigen Arbeitsgruppe wissenschaft-
lich und organisatorisch begleiteten „Geschichte der 
Stadt Dresden“ (der ersten umfassenden Darstellung 
nach Otto Richter)3 und der zeitgleich erfolgten Neuer-
öffnung der Ständigen Ausstellung zur Stadtgeschich-
te im Stadtmuseum4 bzw. der von einer Publikation 
begleiteten Ausstellung im Kupferstich-Kabinett der 
Staatlichen Kunstsammlungen „Mensch! Photographi-
en aus Dresdner Sammlungen“,5 in der mit Werken 
aus fast 40 Sammlungen eine Bild-Erzählung von der 
Stadt, ihren Bewohnern und ihrer Überlieferungsge-
schichte entworfen wurde. Noch in jenem Jahr reifte die 
Absicht, die Porträtfotografie-Sammlung wissenschaft-
lich zu bearbeiten, um sie Forschung und Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. Und zwar auf einem Weg, 
in dem nicht nur Geschichts- und Bildwissenschaften 
miteinander kooperieren, sondern zugleich das Muse-
um als Forschungseinrichtung wie als Mittler zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit kenntlich werden soll-
te. Im Jahr 2012 ist dann nach dem von den Kuratoren 
erarbeiteten Plan mit Unterstützung der Sächsischen 
Landesstelle für Museumswesen die Digitalisierung 
und Grunderschließung des Gesamtbestandes begon-
nen worden, ehe 2016 seine empirische und analytische 
Untersuchung aufgenommen werden konnte.

Die Veröffentlichung der Ergebnisse fällt in eine Ge-
genwart, in der sich – ähnlich wie in Otto Richters Zeit – 
ein grundlegender gesellschaftlicher Wandel ankündigt. 
Diese Entwicklungen haben die für die Kuratoren oh-
nehin evidenten Fragen nach der sich damals vollzie-
henden Zeitenwende und den Besonderheiten des Orts 
Dresden, nach Brüchen und Langzeitentwicklungen 

verstärkt. Der auf den Sozialwissenschaftler Max Weber 
(1864–1920) zurückgehenden Städtetypologie folgend, 
ist Dresden als Residenz- und Verwaltungsstadt den 
Konsumentenstädten zuzurechnen,6 wobei sich im 19. 
Jahrhundert offensichtlich ein spezifisches Stadtpro-
fil entwickelte, das sich – ungeachtet stetiger Überfor-
mung späterer Zeiten – bis heute erhalten hat. Sichtbar 
wird dies beispielsweise in dem nun vom Stadtmarke-
ting formulierten Selbstbewusstsein als Kulturmetropo-
le, im wiederhergestellten Antlitz der Innenstadt oder 
der Menge der aus Richters Zeit stammenden Denkmä-
ler, Straßennamen, Grabmale und Sammlungsstücke 
in den Museen. All diese Relikte sind Träger von Ge-
schichtsspuren, sozialer Verhältnisse und eines Den-
kens, nach deren Herkunft und Bedeutung hier anhand 
des Gegenstands der Porträtsammlung gefragt wird.

Die Sammlung

Auf den Tafeln aus Karton sind sorgfältig montierte und 
mit Angaben zur Person beschriftete Bildnisse gutsitu-
ierter Bürger aufgebracht, die vor allem in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in Dresden gelebt und ge-
wirkt haben. In gleicher Aufmachung erscheinen sie als 
eine Gemeinschaft von Gleichen, ungeachtet aller Un-
terschiede in Rang und Einfluss. Doch ist die Mehrheit 
der Stadtgesellschaft nicht repräsentiert: Bis auf rare 
Ausnahmen sind keine Porträts von Personen unterhalb 
der Mittelschicht enthalten, Bildnisse von Frauen und 
Kindern ebenfalls kaum vertreten. Doch erlaubt allein 
schon diese Disproportion Aussagen über die inneren 
sozialen Verhältnisse jener Zeit sowie über die damals 
praktizierte Sammlungspolitik des Museums.

Bis auf wenige, offenkundig unvermeidliche Aus-
nahmen sind von Otto Richter ausschließlich Porträts 
Verstorbener aufgenommen worden. Dies hatte zur 
Folge, dass in der Otto-Richter-Sammlung vor allem 
Bildnisse der zwischen 1850 und 1900/05 in der Stadt 
handelnden Personen enthalten sind – also jener Eliten, 
mit denen die Umwälzung verbunden war, die sich in 
der frühen Gründerzeit seit etwa 1850 und der anschlie-
ßenden Hochindustrialisierung und Urbanisierung im 
Großstadtraum Dresden vollzogen hat. Als Beteiligter 
und als aufmerksamer Beobachter sammelte Otto Rich-
ter mithin vor allem Bildnisse der Bürger seiner eigenen 
Lebens- und Wirkungszeit, kaum jedoch schon der seit 
den 1890er Jahren aufstrebenden neuen Eliten.

Umso mehr erhält diese Konstellation lokalhisto-
risch ihre Spannung dadurch, als die museale Retro
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Ausstellung

Dabei setzt unsere Ausstellung bisherige, wenn auch 
sporadische und eher verhaltene Ansätze der Arbeit des 
Stadtmuseums mit Fotografien als Quellen fort – vor al-
lem aber baut sie auf den Erfahrungen mit der methodisch 
wie gestalterisch anspruchsvollen Präsentation „Das Auge 
des Arbeiters. Erinnerungsfotografie und Bildpropaganda 
um 1930“ auf, die beide Kuratoren gemeinsam im Früh-
jahr 2015 eingerichtet hatten.9 Dieser Zugang ist seiner-
seits Resultat eines tiefgreifenden Wandels in Alltagskul-
tur und Wissenschaften: der Entfaltung der modernen 
Massenkommunikation als industrielle wie individuelle 
Bildproduktion. Seit etwa vier Jahrzehnten widmet sich 
eine vielgestaltige Fotografiegeschichtsschreibung diesem 
Leitmedium des Industriezeitalters. In ihrem Gefolge ha-
ben sich mittlerweile auch die älteren Disziplinen wie die 
Geschichtswissenschaft und die ethnologisch arbeitenden 
Wissenschaften immer wieder fotohistorischen Erkennt-
nismöglichkeiten zugewandt. Doch verläuft die Imple-
mentierung dieses, so betrachtet, immer noch neuen 
Wissens in den Ausbildungsgängen, die in die Museums-
berufe münden können, langsam. Und ebenso verzögert 
kommt die Einsicht in die Notwendigkeit, dies Wissen in 
die Praxis eben dieser Institutionen selbstverständlich ein-
zubinden, nur in längeren Wellen voran.

Stadthistorische Museen zeigen – wie auch das Dresd-
ner seit seinem Beginn – dingliche Überbleibsel aus ganz 
unterschiedlichen Materialien, mit diversen ehemaligen 
Funktionen und verschiedenen Objekthistorien als Re-
präsentationen von Geschichte. Aber worin besteht ihre 
Zeugenschaft? Wir versuchen hierauf aufmerksam zu 
machen, indem die Anordnung der Porträttafeln der Otto-
Richter-Sammlung in einer Reihe von Bildgeschichten 
jeweils kapitelweise konfrontiert wird mit anderen dingli-
chen Überlieferungen, die mit den dargestellten Personen 
und deren fotografischer Gegenwart auf ganz unterschied-
liche Weise verbunden sind. Dazu gehören beispielswei-
se: Gegenstände persönlichen Gebrauchs, mit ihnen ver-
bundene Industrieprodukte, Dokumente öffentlicher und 
privater Erinnerung, Objekte der Repräsentation – von der 
Körperreliquie bis zum Denkmal etc. Hinzu tritt die Aus-
einandersetzung mit der Form der Sammlung und der in 
ihr aufgehobenen Bilder – als Einpassung von Individuen 
in ihren gesellschaftlichen Rollen, in die Regeln der Ate-
lierfotografie ihrer Zeit wie in die Konventionen der Sys-
tematisierung als Kartei, als Lexikon oder Ehrengalerie. So 
entsteht, so hoffen wir, nicht zuletzt eine sinnlich nach-
vollziehbare Reflexion über die Zeugenschaft von Samm-
lungsgegenständen aller Art – die Frage beinhaltend, was 

spektive ihr Gegenstück in bedeutenden Ereignissen der 
aufziehenden Zukunft gefunden hat. Im Jahr 1903 ball-
ten sich: die erste Deutsche Städteausstellung (zu der 
Otto Richter die Geschichte Dresdens seit der Reichs-
gründung publizierte7 und in deren Zusammenhang 
Georg Simmel seinen Vortrag „Die Großstädte und das 
Geistesleben“ hielt),8 intensiv geführte Wahlkämpfe in 
Kommune, Land und Reich sowie der Reichsparteitag 
der SPD, der durch die scharfen Auseinandersetzun-
gen zwischen deren Flügeln gekennzeichnet war. Der 
Übergang in eine durch Öffentlichkeit und Medien ver-
mittelte moderne Politik ist hierin sichtbar, in der die 
im Zuge von Industrialisierung und Urbanisierung ent-
standenen neuen Hauptkräfte der Gesellschaft zu auch 
politisch dominierenden Faktoren zu werden verspra-
chen. Doch während zur repräsentativen Selbstdarstel-
lung der Dresdner Rat für erhebliche Summen durch 
renommierte Künstler Gemälde mit Stadtansichten und 
Porträts von Ehrenbürgern anfertigen ließ, die nach der 
Städteausstellung Eingang in das Museum finden soll-
ten, sind noch nicht einmal die prominenten Akteure 
der Arbeiterbewegung in der Sammlung vertreten, von 
der nichtbürgerlichen Bevölkerungsmehrheit ganz zu 
schweigen.

Dass auf diese Weise Stadtgeschichte erforscht und 
dargestellt wird, ist für ein nicht als Kunstmuseum ar-
beitendes Haus nicht selbstverständlich – und für das 
Stadtmuseum Dresden in dieser Intensität eine Pre-
miere. Denn der gleichermaßen medienorientierte wie 
institutionen- und stadtgeschichtliche Zugang gestattet, 
über herkömmliche schriftquellengestützte Forschung 
hinausgehend, auf eine neue Weise zeitspezifische Er-
kenntnisse: Stadtgeschichte im Zusammenhang, als 
wesentlichen Teil und Motor der allgemeinen Moderni-
sierungsprozesse seit den 1880er Jahren zu begreifen – 
im Kontext des bis heute zunehmend von Bildpolitik 
bestimmten Zeitalters. Ungeachtet solch augenfälliger 
Merkmale von Historizität diente die Porträtsamm-
lung jedoch bisher nur als Ressource für die Illustrati-
on stadt- und personengeschichtlicher Darstellungen. 
Dies geschah zudem, ohne dass die Provenienzen der 
Bilder geklärt, deren Formen untersucht und ihre Ord-
nung beschrieben worden wären. Kurz: Die Sammlung 
ist bisher nicht als eigenständige Quelle verstanden, ge-
schweige denn umfassend analysiert worden. Die nun 
vorliegende Veröffentlichung schließt damit eine For-
schungslücke in der Kulturgeschichte Dresdens.
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stands veröffentlicht werden, vgl. www.stadtmuseum-dres-
den.de/portraits. Sie ist dauerhaft in die Internetseite des 
Stadtmuseums integriert, während aus Kapazitätsgrün-
den der Gesamtbestand nicht in dieser Dichte bearbeitet 
werden konnte. Er steht jedoch museumsintern für For-
schungsfragen und damit weiterer Bearbeitung und neu-
en Fragen als Quelle zur Verfügung.

Somit ist diese Ausstellung in mehrfacher Hinsicht 
ein Experiment. Wir hoffen, mit der dergestalt metho-
disch hinterlegten Präsentation nicht allein einen sub-
stantiellen Beitrag zur Stadt- und Museumsgeschichte 
Dresdens und zur Bildgeschichte um 1900 vorzulegen. 
Wir hegen auch die Erwartung, hiermit sowohl in die Mu-
seumszunft wie ins Publikum hinein neue Aufmerksam-
keit auf Funktionen und Funktionswandel der dinglichen 
Überlieferungen zu lenken – indem wir Museumsarbeit 
als anspruchsvolle, interdisziplinäre wissenschaftliche 
Tätigkeit sichtbar machen. Und abgesehen von dieser 
medien- und museumsgeschichtlichen Perspektive, die 
weiter auszubauen lohnend wäre, gerieten die Arbeiten 
zur Faktizität und Strukturanalyse der Bilder wie der 
Ordnung der Sammlung in ihrem im Detail ungeplanten 
Ineinandergreifen zusehends zu einer Geschichte des 
Stadtmuseums in seinen Gründungsjahren. Persona-
lisiert in der Figur des ersten und prägenden Direktors 
Otto Richter – dessen bildersattem Bildungsweg denn 
auch der diesen Band einleitende Aufsatz statt eines aus-
führlichen Vorworts der Herausgeber gewidmet ist. So 
danken die Kuratoren und Herausgeber allen Beteiligten 
für die Vollendung eines gemeinsamen Werks und über-
geben es zur im besten Fall anregenden Auseinanderset-
zung einer interessierten Öffentlichkeit.

sie mit Fotografien verbindet oder von ihnen in ihrem Aus-
sagewert unterscheidet, inwiefern also die Objekte im Mu-
seum „Dokumente“ wofür sind. Die auf die großen Aufsät-
ze folgenden, kürzeren Beiträge des vorliegenden Bands 
befassen sich mit diesen Fragen. Und folglich, mehr oder 
minder explizit auch damit, wie sich „Geschichte“ darstellt 
und darstellen lässt.

Struktur

Der Begleitband entwickelt dem entsprechend in einem 
dichten Netz bildanalytischer, museumsgeschichtlicher 
wie stadthistorischer Untersuchungen ein Bild Dres-
dens im Kaiserreich, im doppelten Wortsinn. Die Au-
torinnen und Autoren nähern sich dem aus kunst- und 
fotohistorischer, volkskundlicher, germanistischer, so-
ziologischer und geschichtswissenschaftlicher Fachper-
spektive. Damit binden sie die Sammlung in ein breit 
gespanntes Netz von Fragestellungen und Erörterungen 
zur Bestimmung ihres historischen Orts ein.

Entsprechend der schieren Menge des Materials wie 
seiner Spannweite treten weitere Informationsebenen hin-
zu. Sind in der Präsentation selbst Komplementärobjekte 
den gruppenweise geordneten Porträtfotografien gegen-
übergestellt, so bildet sich dieses Konzept auch im Begleit-
band ab: Die drei Kapitel „Stadt“, „Museum“ und „Atelier“ 
enthalten jeweils drei Aufsätze, denen kapitelweise Mono-
grafien zu ausgewählten Objekten der Ausstellung zuge-
ordnet sind. Zudem konnte als Referenzpublikation zur 
Ausstellung wie zu der vorliegenden Veröffentlichung eine 
Internet-Datenbank mit den über 600 Tafeln des Kernbe-
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Hinweise auf die Herkunftsumstände, die Erfahrun-
gen und Haltungen, die im ordnenden Rückblick für 
den Ratsarchivar, Stadtbibliotheksdirektor und Grün-
der des Dresdner Stadtmuseums Ludwig (Louis) Otto 
Richter (31.8.1852 – 1.10.1922) lebensbestimmend waren, 
gibt dessen in zwei Teilen publizierte Autobiografie. 
„Lebensfreuden eines Arbeiterkindes“ erschien 1919, 
„Lehrjahre eines Kopfarbeiters“ wurde 1925 nach dem 
druckfertigen Manuskript aus dem Nachlass veröffent-
licht.1 (Abb. 1, 2) Beide Bände folgen als Erzählungen ei-
nes Aufstiegs sowie mit ihrer Begrenzung auf Kindheit, 
Jugend und Adoleszenz den Konventionen des Genres: 
Aufwachsen in bescheidenen Verhältnissen der vorin-
dustriellen Handwerkerwelt Meißens, die vom Geiste 
gewinnsüchtigen Unternehmertums […] nicht angekrän-
kelt war und bei der sich das alte Genossenschaftsgefühl 
mit gutem Ansehen verband,2 Karriere dank Begabung, 
Fleiß und Förderung, Anerkennung als Historiker wie 
als Bürger der sächsischen Haupt- und Residenzstadt 
Dresden.3 Doch wieweit sich in dieser Erzählung Erleb-
tes und Gelesenes, Erfahrungen und Bilder, Vergangen-
heit und Gegenwart, Privates und Anpassungen für die 
Öffentlichkeit überlagern, lässt sich nicht entschlüsseln.

Dabei agiert der Autor gleichermaßen als Zeitzeuge 
einer untergehenden Welt wie der neu entstehenden, 
beschreibt die Einigung der deutschen Staaten unter 
preußischer Dominanz im nationalliberalen Geiste 
als Fortschritt und zeigt sich zugleich als der Nach-
kriegs-Republik nicht fremd gegenüberstehender Bür-

Das waren Bilder, die für immer im Gedächtnis hafteten!

Otto Richter, 1919.

Lebensfreuden eines Arbeiterkindes,  
Lehrjahre eines Kopfarbeiters
Ein Bildungsroman

Wolfgang Hesse

ger. Vor allem aber stellt er die anekdotenreiche Schil-
derung seiner Bildungserfahrungen in der Familie, der 
Bürgerschule und bei der Schreiberausbildung in Mei-
ßen, in der Realschule in Dresden und auf der Leipzi-
ger Universität in den Vordergrund. Er gewichtet seine 
Jugenderinnerungen damit auf die Wahrnehmung des 
Lesepublikums der sächsischen Haupt- und Residenz-
stadt, die die bürgerlichen Eliten im Innern wie von 
außen nach dem außerordentlichen Aufschwung, welchen 
die Stadt Dresden im letzten Vierteljahrhundert genommen 
hat 4 als wieder auferstandenes Zentrum von Kunst und 
Wissenschaft feierten (oder feiern sollten) – ungeachtet 
seiner Kritik an der architektonischen Überformung 
des alten Dresden und im Bewusstsein der sozialen Wi-
dersprüche und politischen Spannungen.5

In einer Doppelrolle als Zeitzeuge und Historiker 
begleitete Otto Richter diesen Neubeginn, erinnerte an 
Verluste und bewahrte Relikte und Reliquien der gro-
ßen Vergangenheit als Bildungsgut. Damit erscheint so-
wohl die Autobiografie wie das von Richter schrittweise 
realisierte Museum gerade in seiner historisch-chrono-
logischen Gliederung und der Betonung hervorgehobe-
ner Persönlichkeiten nicht zuletzt als Resonanzraum 
der Erlebnisgeneration jener widersprüchlichen Moder-
nisierungsprozesse seit Mitte des 19. Jahrhunderts und 
deren Kulmination im Gefolge der Reichsgründung. 
Die Lebenserinnerungen sind, so gesehen, in mehrfa-
cher Hinsicht Dokument einer exemplarischen Selbst-
musealisierung.
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Nachzügler 1856.8 Ungeachtet großer Anstrengungen – 
der Vater verwertete sonntags seine Apothekenerfahrun-
gen gelegentlich für seinen Vorgesetzten, den Betriebs
inspektor Gustav Ludwig Crasso (1810–1898),9 beim 
Nachbessern von dessen Wein durch Zuckerzusatz und 
stellte in einem Kolonialwarengeschäft Liköre her, die 
Mutter nahm Wasch- und Bügelaufträge an – reichte es 
nur knapp für Wohnung, Kleidung und Ernährung sowie 
die Ausbildung der Kinder.10

Richters Tätigkeit im Laboratorium auf der Albrechts-
burg fällt in eine Zeit bedeutender Innovationen bei der 
Entwicklung von Farben, der Nutzung neuer Erden, der 
Mechanisierung des Betriebs sowie der 1857 beschlosse-
nen, 1865 endgültig vollzogenen Verlagerung in die neu-
en Fabrikationsgebäude im Triebischtal:11 In Bergrat Kühn 
gewann mein Vater einen milden und menschenfreundlichen 
Vorgesetzten, der ihm Führungen fremde[r] Naturforscher 
[…] in dem merkwürdige[n] Pechsteingebiet des Triebischtals 

Familie

Otto Richter war 1852 als siebtes von acht Kindern des 
Winzersohns Johann Gottlob Richter (14.3.1807–21.3.1876) 
und der Zimmermannstochter Johanne Sophie Stelzner 
(25.12.1812–18.5.1893) in Meißen zur Welt gekommen. 
Der Vater stammte aus dem 10 km elbaufwärts gelege-
nen Dorf Kötzschenbroda, dessen Frau aus der 35 km 
elbabwärts gelegenen Kleinstadt Strehla. Sie kochte für 
Oberinspektors, er ist 1840 als Arbeiter in hiesiger Apothe-
ke 6 genannt, wo er als „Stößer“ beschäftigt war. Seit 1850 
ist er Laboratoriumsdiener beim Direktor der Königlichen 
Porzellanmanufaktur, Bergrat Kühn (1788–1880) und so-
mit „Manufacturist“ mit zehn Stunden Tagesarbeit und 
einem monatlichen Einkommen von 13 Talern.7 Die El-
tern hatten am 19. Januar 1840 in Meißen geheiratet, zwei 
Monate darauf war die erste Tochter geboren worden. Ihr 
folgten drei Schwestern und vier Brüder, der jüngste als 

Abb. 1  Rolf Beer: Umschlag für Otto Richter: Lebensfreuden eines 
Arbeiterkindes. Jugenderinnerungen von Prof. Dr. Otto Richter, Dres-
den: Oscar Laube 1919. SMD, Aufnahme: Franz Zadniček.

Abb. 2  Unbekannter Grafiker: Umschlag für Otto Richter: Lehrjahre 
eines Kopfarbeiters. Jugenderinnerungen von Prof. Dr. Otto Richter, 
Dresden: v. Baensch Stiftung 1925. SLUB Dresden, Signatur 2008 8 
74417, Aufnahme: Franz Zadniček.
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Uhr hing als tickende Mahnerin zur Pünktlichkeit an der 
Wand. Die Fensterscheiben zum engen Hinterhof zier-
ten einige jener buntbemalten Lichtbildchen aus Porzellan, 
Lithophanien, die sich bereits kurz nach ihrer Erfin-
dung 1827 größter Beliebtheit erfreuten. Hierfür wurden 
Scheiben aus Biskuitporzellan auf einer Seite mit einem 
flachen Relief modelliert, in dem die dunklen Partien des 
Motivs dicker und die hellen dünner ausgeformt waren. 
Im Durchlicht erschienen die Darstellungen mit über-
aus weichen Tonabstufungen, wodurch sie sich für die 
Wiedergabe von Gemälden aller Art, dabei insbesondere 
von sentimentalen Darstellungen eigneten.

Zwar waren für diesen Zweck optimale Erden erst noch 
zu finden gewesen, doch wurden wegen der großen Nach-
frage ab 1828 auch in Meißen Lithophanien in hohen Motiv-  
und Stückzahlen modelliert und ausgeformt. Seit 1834 
kamen zu den weißen kolorierte Fassungen hinzu, bis 
ab Ende der 1840er Jahre, vor allem infolge der Konkur-
renz durch die Berliner Königliche Porzellan-Manufaktur 
(KPM), die Produktion allmählich zurückging.16 Erwerben 
konnte der Manufacturist Richter solche Luxusgüter sicher-
lich nur, da sie Produktionsfehler aufwiesen – wie beim 
guten Geschirr, das aus Meißner Porzellan mit dem blauen 
Zwiebelmuster [bestand], wenn auch nur dem sogenannten un-
scheinbaren, mit kleinen Fehlern behafteten, das ausschließlich 
an die Angehörigen der Fabrik verkauft wurde.17 – Bei einem 
Tageslohn des Vaters von ca. 15 Neugroschen entsprach der 
Preis einer weißen Lithophanie etwa 15 Stunden Arbeit, ei-
ner bunten dem Äquivalent für 48 Stunden.

Von jenem elterlichen Zimmerschmuck war Richter 
im Alter noch das Motiv „Paul und Virginie“ erinnerlich, 
eine Szene aus dem gleichnamigen, seit seiner Erstveröf-
fentlichung 1788 das gesamte 19. Jahrhundert hindurch 
überaus populären, so empfindsamen wie tragischen 
und vor allem tugendgesättigten Roman von Bernardin 
de Saint-Pierre (1737–1817) über eine keusche Kinderliebe 
in der Tropenwelt der Île de France, dem heutigen Mauri-
tius. Bei dem erinnerten Stück handelte es sich wohl um 
jene Szenerie, die für grafische Darstellungen besonders 
beliebt war: „Paul und Virginie sich führend.“18 (Abb. 5) 
Aus der Perspektive des Roman-Erzählers: Wenn man ei-
nem von ihnen irgendwo begegnete, konnte man sicher sein, 
daß der andere nicht weit war. Als ich eines Tages von der 
Höhe dieses Berges herabkam, erblickte ich am Ende des Gar-
tens Virginie auf das Haus zueilen, den Kopf mit ihrem Rocke 
überdeckt, den sie hinten hochgeschlagen hatte, um sich gegen 
einen Regenguß zu schützen; von weitem glaubte ich, sie sei 
allein, als ich aber näher kam, um ihr beizustehen, sah ich, 
daß sie Paul am Arme führte, beinahe ganz von derselben 
Decke umhüllt, und beide lachend vor Vergnügen, zusammen 

übertrug und ihn zu Experimenten hinzuzog, namentlich 
[der] Erfindung einer Feuerlöschdose.12 Auch gehörte zu sei-
nen verantwortungsvollen Tätigkeiten u. a. das Befeuern 
des Versuchs-Brennofens. Als Zuarbeiter der naturwissen-
schaftlich ausgebildeten Vorgesetzten fand er mitsamt den 
übrigen Beschäftigten seiner kleinen, spezialisierten Ab-
teilung Erwähnung in der [d]en Mitgliedern der Königlichen 
Porzellan-Manufactur in Hochachtung vom Verleger gewid-
meten „Festgabe zum 150jährigen Jubiläum dieser Anstalt 
am 6. Juni 1860“: Abschnitt b) bei der Malerei. Im Labora-
torium. Adolf Segnitz, Assistent, / Heinrich Adolph Lange, Ar-
beiter, / Johann Gottfried [sic!] Richter, Arbeiter. / Friedrich [sic!] 
August Müller, Vorsteher, / Friedrich Albert Drasdo, Malerei-
aufseher, / Johann Gottfried Müller, Malereischreiber.13

Das Milieu des jungen Ehepaars und seine Aner-
kennung hierin bilden sich in der Anzahl und den 
Berufen der 27 Paten der über die Zeitspanne von 16 
Jahren getauften Kinder ab: vier Schankwirte, zwei 
Schneider- und zwei Böttchermeister, je ein Schlosser-, 
Leinenweber-, Lohgerber-, Steinhauer-, Bäcker-, Seiler-, 
Zimmer-, Seifensieder- und Schmiedemeister, dazu je 
ein Strumpfwirker, Buchbinder, Getreidehändler, Bau-
aufseher, Tischler und Manufacturist. Hinzu kamen in 
Verbindung mit der Herkunft der Eheleute ein Win-
zer aus Kötzschenbroda und einmal eine Schwester der 
Wöchnerin aus Strehla. Als einzige Nichtselbstständige 
wird Jungfr. Friederike Hammitzsch, in Diensten hier er-
wähnt.14 Offenbar sah sich der „Arbeiter“ Johann Gott-
lob Richter den meist allein tätigen Handwerkern sozial 
gleichgestellt und in dem „alten Genossenschaftsge-
fühl“ eingebunden. Und sicher nicht zuletzt wegen des 
„guten Ansehens“ der Familie konnte Otto Richter trotz 
aller erlebten materiellen Einschränkungen im zumeist 
leichten Ton von der kleinstädtischen Umwelt erzählen 
und von der engen Mietwohnung im zweiten Oberge-
schoss des „Geburtshinterhauses“ in der Großen Elb-
gasse (später: Elbstraße 14): Einem als Küche genutzten 
Vorraum mit dem Herd, zugleich Ofen für die angren-
zende Wohnstube, dann die Schlafkammer der Eltern und 
der kleinen Kinder. Eine anstoßende zweite Kammer für die 
größeren Geschwister erreichte man auf einem hintenherum 
führenden Gange.15 (Abb. 3, 4)

Lithophanien

Insbesondere geraten die von der strengen Religiosität des 
Vaters und dem Credo Bete und arbeite der Mutter ge-
tragenen Bild- und Buchwelten in den Vordergrund. Die 
Wohnstube war sehr klein. […] Eine große Schwarzwälder 
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Abb. 3, 4  Oskar Schlosser, Baumeister: Zeichnung zur Einrichtung einer Werkstelle und zur Veränderung der Wohnungen im 
Wohnhaus Elbstrasse 14 Flurb. Parz. 267 für Herrn Tapezierer Hugo Ullmann hier, 23. Juli 1908, 40 × 30 cm (Ausschnitte). 
Stadtarchiv Meißen, Bauakte Elbstrasse 14.




